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Renate Zimmer bringt die früh-
	 kindliche Bildung in Bewegung

Letzten Monat in Wien und Dresden, heute Morgen 
noch in Osnabrück an der Uni, nächste Woche ein 

Kongress in Frankreich und danach eine Tagung in der 
Schweiz. Renate Zimmer hat eine Botschaft: „Bildung 
braucht Bewegung, von Anfang an“, und sie setzt alles in 
Bewegung, damit sie ankommt – in den Kindergärten, in 
den Grundschulen und bei den Familien; in den Akade-
mien, in den Hochschulen und in den Ministerien. 

Während sie sich als Kind noch den ganzen Nachmit-
tag draußen bewegt hatte, „so lange bis es dunkel wur-
de“, seien Kinder heute zu wenig in Bewegung. „Viele sit-
zen am Morgen in der Schule und am Nachmittag vorm 
Fernseher oder am Computer oder sind stundenlang mit 
Hausaufgaben beschäftigt. Kein Wunder, wenn sich die 
Motorik verschlechtert“, konstatiert sie. Braucht es dem-
nach Fitness-Studios für Kinder oder schon Physiotherapie 
im Kindergarten? Nein, darum geht es nicht, wenn Re-
nate Zimmer über die Bedeutung von Bewegung in der 
frühen Kindheit spricht. 

An erster Stelle: der Blick auf’s Kind  
und dessen Potenziale

„Kinder brauchen eine Welt, in der sie ihre Bewegungs-
freude ausleben können“, sagt die bekannte Sport- und 
Erziehungswissenschaftlerin. „Sie brauchen Bewegungs-
möglichkeiten im Alltag, um ihre Kräfte zu entfalten und 
ihre Fähigkeiten zu entwickeln. Bewegung ist der Motor 

des Lernens, vom ersten Lebenstag an.“ Mit ihrem kind-
orientierten Konzept bringt Renate Zimmer Bewegung in 
Schulen und Kindergärten. Seit mehr als drei Jahrzehnten 
setzt sie sich für eine bewegte Kindheit ein. „Bildung 
braucht den ganzen Körper. Kinder wollen sich die Welt 
mit allen Sinnen erschließen und sie brauchen Gelegen-
heiten dazu“, argumentiert sie. „Über die Sinne werden 
Erfahrungen zu Erkenntnissen.“ 

Bewegung und Sport haben bei ihr immer schon eine 
große Rolle gespielt, erinnert sich die 63-Jährige. Sie war 
ein bewegungsfreudiges Kind, hatte Spaß am Gerätetur-
nen und war im Sportverein aktiv. Bereits im Alter von 
14, 15 Jahren betreute sie Kinder und Jugendgruppen 
im Sport. „Das hat mich sehr geprägt“, weiß sie heute. 
Nach dem Abitur studierte sie in Köln und Mainz Sport-
pädagogik. „Ich wollte nur eins, ich wollte Sportlehrerin 
werden.“ Vier Jahre lang unterrichtete sie an einem Gym-
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Mit unbändiger Energie engagiert sich die Wissenschaftlerin seit mehr als drei Jahrzehnten für eine be-
wegte Kindheit. Bildung und Bewegung gehören für sie untrennbar zusammen. In ihren Büchern liefert 
sie Konzepte für „bewegte Schulen und Kindergärten“ und für ein Lernen in Bewegung.
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nasium und einer Grundschule in Bitburg. Die Arbeit mit 
jüngeren Kindern hatte für sie dabei einen besonderen 
Reiz. Und weil sie wissbegierig war und noch mehr über 
Entwicklungspsychologie erfahren wollte, hängte sie ein 
zweites Studium dran: Erziehungswissenschaften mit dem 
Schwerpunkt Frühe Kindheit. „Das war damals, Anfang der 
1970er-Jahre, schon sehr exotisch und jeder fragte, was 
willst du denn damit anfangen?“, erzählt sie. Schließlich 
gab sie eine gute und feste Stelle als Lehrerin und Leiterin 
des Sportbereichs auf. 1980 promovierte sie an der Uni-
versität Osnabrück zum Thema „Motorik und Persönlich-
keitsentwicklung bei drei- bis sechsjährigen Kindern“. Wie-
der erntete sie Unverständnis. „Der Fokus auf die Kleinen 
war zu dieser Zeit einfach ungewöhnlich. Diese Altersstufe 
war in Wissenschaft und Forschung noch ein Randthema. 
Ich musste mich immer rechtfertigen, und begreiflich ma-
chen, wie wichtig die ersten Lebensjahre sind.“ 

Eine Frau der ersten Stunde in der  
frühpädagogischen Forschung

Renate Zimmer hat ihr Lebensthema gefunden und sich 
ihr Feld erobert. Eine Frau, die der frühkindlichen Bildung 
zu mehr gesellschaftlicher Anerkennung verholfen hat. 
Heute kommt niemand mehr an der Bewegungsexpertin 
und Erfolgsautorin vorbei. In mehreren Bundesländern 
hat man ihr Wissen und ihre Erfahrung bei der Erstellung 
der Bildungs- und Erziehungspläne zu Rate gezogen. 34 
Bücher kann sie mittlerweile vorweisen. Darunter Titel wie 
„Toben macht schlau“ oder „Schafft die Stühle ab“. Solch 
provozierende Thesen gegen ein verkopftes Bildungsver-
ständnis kann sie glaubwürdig vertreten, auch wenn sie 
einräumt, dass sie nicht so einfach gemeint sind, wie sie 
klingen. 

In pädagogischen Fachkreisen werden ihre Handbü-
cher geschätzt. Nicht nur der vielen praktischen Anre-
gungen wegen, auch weil sie Grundlagen der Wahrneh-
mung und des Denkens verständlich machen. Manche 
ihrer Werke sind schon in der 20. Auflage und viele wur-
den in mehreren Sprachen übersetzt, erwähnt sie nicht 
ohne Stolz. Einen Namen hat sie sich zudem mit dem 
bundesweiten Kongress „Bewegte Kindheit“ gemacht. 
Zum siebten Mal organisiert sie ihn, vom 17. bis 19. März 
2011 in Osnabrück. Rund 2.500 pädagogische und thera-
peutische Fachkräfte nehmen regelmäßig daran teil. 

Geleitet wurde sie stets von der Frage: was und wie 
Kinder durch Bewegung lernen. Diese Frage bewegt sie 
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auch heute noch und treibt sie an. „Ich finde es span-
nend, zu beobachten wie Kinder in Bewegung denken 
und ihr eigenes Lernen gestalten“, erklärt sie. „Der Kör-
per ist Mittler von Erkenntnissen und Zusammenhängen. 
Über die Bewegung erfährt schon das krabbelnde Kind 
die eigene Selbstständigkeit und merkt, was es kann.“ 
Auch die Vernetzung des Gehirns werde durch die Be-
wegung in Gang gesetzt. So habe die Hirnforschung he-
rausgefunden, dass durch körperliche Aktivität Reize ge-
schaffen werden, die die Verknüpfung der Nervenzellen, 
die so genannte Synapsenbildung, unterstützen. Insofern 
mache Toben tatsächlich klug und stark, denn Bewegung 
habe einen positiven Einfluss auf die Persönlichkeitsent-
wicklung von Kindern und fördere die Lust am Lernen. 
„Kinder erleben durch ihre körperlichen Aktivitäten, dass 
sie etwas bewegen und bewirken können. Die Lust an der 
gelungenen Tat, der Spaß an der Anstrengung, all dies 
trägt zu einem positiven Selbstkonzept bei“, ist Renate 

Zimmer überzeugt. „Wenn Kinder spielen und sich bewe-
gen dürfen, lernen sie sich einzuschätzen und gewinnen 
Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten.“ 

Seit 1981 lehrt Renate Zimmer als Professorin für 
Sportwissenschaft an der Universität Osnabrück. „Um den 
Bezug zur Frühpädagogik zu retten“, engagiert sie sich 
zudem in der Praxis, betreut Forschungsprojekte, über-
nimmt Lehraufträge, richtet Kongresse aus, hält Vorträge, 
arbeitet therapeutisch mit entwicklungsauffälligen Kin-
dern und bildet Erzieher/innen und Lehrer/innen fort. Auf 
dem Gebiet der Frühen Kindheit pflegt sie internationale 
Kontakte mit Instituten für Frühpädagogik, Universitäten 
und Hochschulen in China, Korea, Griechenland und Ita-
lien. Zusammen mit Meinhart Volkamer entwickelte sie 
einen Motoriktest für vier- bis sechsjährige Kinder, der be-
reits seit über 20 Jahren zum Einsatz kommt. Es handelt 
sich um ein standardisiertes Messverfahren, mit dem in 
Kinderarztpraxen und Schuleingangsuntersuchungen die 
motorische Entwicklung erfasst wird. Auch die Empfeh-
lung von psychomotorischen Fördermaßnahmen beruht 
auf Ergebnissen des Tests. Zuletzt hat sie das Niedersäch-
sische Institut für Frühkindliche Bildung und Entwicklung 
(nifbe) mit aufgebaut, das sie seit 2007 leitet. Im gleichen 
Jahr wurde ihr vom damaligen Bundespräsidenten Horst 
Köhler für ihr langjähriges gesellschafts- und bildungspo-
litisches Engagement für Kinder der Bundesverdienstor-
den verliehen. 

Sie lebt, was sie lehrt

Renate Zimmer hält unbeirrt an ihrem Thema Bewegung 
fest, doch sie steht nicht still, tritt nicht auf der Stelle. 
In ihrem 2009 erschienenen Handbuch nimmt sie einen 
weiteren Bildungsaspekt in den Blick: die Sprachförde-
rung. Von Lernmaterialien, die Sprachförderung rein 
funktionell betrachten, hält sie nichts. Sie vertritt ein 
ganzheitliches Förderkonzept, das von der Körperlichkeit 
des Kindes ausgeht und über die sinnlichen Erfahrungen 
den Spracherwerb unterstützt. „Sprache und Bewegung 
sind elementare Instrumente des Lernens und bedingen 
sich wechselseitig“, schreibt sie. In ihrem Buch zeigt sie, 
wie aus einfachen Spielhandlungen komplexe Sprach-
lernsituationen werden. Jedes Bewegungsspiel trainiere 
kommunikative Fähigkeiten, das Spiel an sich sei die ele-
mentarste Form des Lernens. „Die Kinder einigen sich auf 
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Prof. Dr. Renate Zimmer ist Erziehungswissen-

schaftlerin, Sportpädagogin sowie Autorin. 

Sie lehrt und forscht am Institut für Sportwis-

senschaft der Universität Osnabrück und leitet 

das Niedersächsische Institut für frühkindliche 

Bildung und Entwicklung (nifbe).
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eine Spielidee, handeln Regeln aus, legen Rollen fest und 
versprachlichen das Geschehen.“ 

Die Erziehungswissenschaftlerin vertritt einen kom-
petenzorientierten Ansatz, in dessen Mittelpunkt die Po-
tenziale und Möglichkeiten der Kinder stehen. „Der Blick 
muss sich auf das Können richten. Es gilt die Ressourcen 
aufzudecken und nicht die Schwächen“, weiß sie aus 
ihrer Arbeit mit entwicklungsauffälligen Kindern. Bewe-
gungsangebote im Kindesalter sollten auch personale 
und soziale Ressourcen stärken. Bei der Bewegungserzie-
hung gehe es nicht allein um eine Verbesserung der Mo-
torik, sondern immer auch um den Aufbau von Selbstver-
trauen und eines stabilen Selbstwertgefühls. „Es braucht 
eine anregende Lernumgebung, damit sich das Potenzial, 
das in den Kinder steckt, auch optimal entfalten kann.“ 
Diese Lernumwelt inspirierend zu gestalten, sei die Auf-
gabe von pädagogischen Fachkräften. „Ein Kind ist von 
Anfang an interessiert an seiner Umwelt, dafür müssen 
die Fachkräfte sensibel sein.“ Sie sollten Impulse setzen, 
die Kinder auffordern selbst aktiv zu werden und Anre-
gungen geben, die das Spiel- und Verhaltensrepertoire 
der Kinder erweitern. 

Verfechterin des Transfers  
zwischen Theorie und Praxis 

Renate Zimmer gibt Praktikern und Eltern viele Spielideen 
und einfache Bewegungsanregungen an die Hand. Was 
auch immer der Alltag hergibt, ihr fällt stets etwas Neues 
ein, um die Lust an der Bewegung zu wecken. Aber auf 
Spielanleitungen und Bewegungsanregungen alleine will 
sie sich nicht reduzieren lassen. Sie fühlt sich auch für 
den theoretischen Hintergrund zuständig. Sie will wis-
senschaftliche Erkenntnisse bekannt machen. Als Frau der 
Lehre und der Forschung liegt ihr viel am Transfer zwi-
schen Theorie und Praxis. Sie greift Fragen aus der Praxis 
auf, um sie zum Gegenstand der Forschung zu machen. 
Und sie trägt Forschungsergebnisse in die Praxis des pä-
dagogischen Alltags hinein. Akteure aus Forschung und 
Anwendung will sie vernetzen. Das Niedersächsische In-
stitut für frühkindliche Bildung und Entwicklung bietet ihr 
die Möglichkeit dazu. Hier können sich Wissenschaftler 
und Praktiker „auf gleicher Augenhöhe“ sowie mit Wert-
schätzung begegnen und sich gegenseitig befruchten. 
Darauf legt sie als Leiterin des Instituts Wert. Für mehr 

 

Praxisnähe engagiert sie sich auch innerhalb des Universi-
tätsbetriebs. Dieser Einsatz für die berufliche Qualifikation 
ihrer Studierenden wurde 2009 mit der Verleihung des 
Titels „Professorin des Jahres“ gewürdigt. Eine Auszeich-
nung, die ihr von der Zeitschrift „Unicum Beruf“ verlie-
hen wurde. Die neue Kultur des selbsttätigen Lernens sah 
die Jury bei Prof. Dr. Renate Zimmer „vorbildhaft“ umge-
setzt. „Sie lebt was sie lehrt und begeistert alle, die mit 
ihr studieren“, sagte der Jury-Vorsitzende Prof. Dr. Klaus 
Landfried in seiner Laudatio. � ❚

▶	 Renate Zimmer zum Weiterlesen:
	 Handbuch Sprachförderung durch Bewegung 

(2009), Freiburg: Herder Verlag
	 Kinder unter drei – von Anfang an selbstbewusst 

und kompetent (2009), Freiburg: Herder Verlag 
	 Toben macht schlau! Bewegung statt Verkopfung 

(2009), Freiburg: Herder Verlag 
	 Handbuch der Bewegungserziehung (2008), Frei-

burg: Herder Verlag
	 Handbuch der Psychomotorik (2008), Freiburg: 

Herder Verlag
	 Handbuch der Sinneswahrnehmung (2008), Frei-

burg: Herder Verlag
	 Schafft die Stühle ab! Was Kinder durch Bewegung 

lernen (2008), überarbeitete Neuausgabe. Freiburg: 
Herder Verlag 

	 Alles über den Bewegungskindergarten (2006), 
Freiburg: Herder Verlag

▶	 Internet: 
	 www.renatezimmer.de
	 www.nifbe.de
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